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Mr ÖKiftüirtHaen, ununtetöHMbeneu betrieb . Shi* W0ar**at fMt
<mf spei Spfitienfufen aas Shiraluminium , ivcfcucdt feint Xtans *
voctfäbi &teit weiterhin ethöbt wird , es /oll für Bauarbeiten be¬
stimmt fern, kann aber natürlich auch für alle Zwecke Bevwetvdrrn «
finden , wo Strom zum Betriebe von Bohrern , Sagen und an¬
dere« Werkzeugen benötigt wird .

Literatur
« »< an Vtefer Sielte vefprscheiien un» angerunvrgten « Ukyer und Seit *

kwrifien können v » n unserer Vrrla - v - Vmkihan- iung dezagen werden .

H . Lverneke , Lesebuch aus Mviuesquteu . Verlag H . Merneke, Kehl.
1A3U . 152 Seiten , gev . 2 M . — Ein wirttitt » »»erlvolles und sowohl für
die Hand des Levrcrs und Schülers , wie für die des bildurigsbeflisleuen
Erwaevsenen sehr geeignetes Bticvlein beschert uns mit dieser Anthologie
aus ManieSquieus Werken der rührige Kevler Verlag . Dieser Vorläufer
der sranzSsischcn Revolution sieht etwas im Schatten des Riesen Rous¬
seau, den man in Deutschland besser kennt. Umso dankenswerter erscheint
uns der Versuch des Neberfetzers. von dem Gedankengut des französischen
Barons uns in Ausschnitten ein paar Kostproben vorznsetzen. Der auf-
merlsame Leser wird sich viele Stellen , die beute noch aktuellen Wert be¬
sitzen, mit dem Bleistift anstreichen. Wir möchten darum dem Büchlein ,
dem man noch den Schmuck eines dauerhaften Einbandes gewähren sollte,
eine gute Ausnahme in den Schul - und Volksbivliotheken wünschen. ES
ist in seiner Gesamttendenz durchaus dazu angetan , die republikanischen
und demokratischen Aktiva zu mevren.

Westermanns Monatshefte , illustrierte Zeitschrift der Gebildeten , aus
die wir unsere Leser regelmäßig aufmerksam macheu , bringen in dem
eben erschienenen Aprilhejt verschiedene Beiträge , die insbesondere jede
Frau interessieren werden . In der Abhandlung »Dilettantismus und
Planmäsiigkett im modernen Haushalt - bricht die Verfasserin . Vera Bern ,
eure Lanze für die Modernisierung und Rationalisierung des Haushaltes
und seiner Gebrauchsgeräte . Auch der Artikel über Garten und Blumen
siebt in engem Zusammenhang mit der Frau und sicher hat die Verfas¬
serin Hercha Fritte mit ihrem Aussatz »Garten und Parkkunft unserer
Zeit " ein Thema angeschnitten, das mit besonderem Interesse gelesen
werden wird . Die farbigen Kunstwiedergaben ergänzen den Bericht aus
das vorteilhasteste . Wohl keine Frage ist zeitgemäßer als die »Neuzeit-
ttches Bauen und Wohnen- . Nach dem Vorbild der neuen Siedlungen
und Gruppenbauten in Frankfurt a . M . lverden Wesen und Sri ! neuer
Bauten von Dr . W . Schürmeyer erörtert . Ein brennendes , vielleicht das
brennendste Problem der Gegenwart rollt Professor Dr . Max Wolfs auf .
»Preis und Lohn - nennt er seine interessante Abhandlung , die mit wün¬
schenswerter Deutlichkeit zu dieser Frage Stellung nimmt . F . H . Ebmcke ,
Professor an der Statsschule für angewandte Knnst in München illustriert
mit eigenen Zeichnungen seinen Artikel »Besuch in der Goethestadt Wetz¬
lar -

. — Bei der Fülle des in jedem Heft vorhandenen Materials ist es
gar nicht möglich, auch nur ein annäherndes Bild eures einzelnen HesteS
zu geben . ES empfiehlt sich , das Aprilheft zu bestellen . ES kostet nur
2.— . H . Leser unseres Blattes , die die Zeitschrift noch nicht kennen,
erhalten von dem Verlag Georg Westennanu , Braunsanveig , gegen Ein -
fendnng von 30 Pfg . ein früher erschienene - Probeheft . Wir bitten unsere
Leser, von dieser Vergünstigung regen Gebrauch zu machen .

„Die Bergesellschaftuns in der Ratur " von Prof . Dr . I . Schaxel.
Urania -VerlagSgesellschaft m . b . H. , Jena . Mit 36 Abbildungen . Bro¬
schiert RR . 1 .50, in Ganzleinen RM . 2 .— , BorzugSausgabe RM . 2 .75 . —
Dem bekannten Jenaer Biologen kommt es in diesem Büchlein nicht
darauf an . wieder einmal zu erzählen , daß der Memch ein Herdentier ist
und eS auch noch staatenbildende Insekten und dergleichen gibt , sondern
in Fortsetzung von Engels Natnrdialektik leitet er unter Ausnutzung des
gegenwärtigen Standes der Wissenschaft Gesetzmäßigkeiten au- dem ge¬
samten Bereiche der Natur ab Rach einem Ueberblick über die gegen¬
seitigen Beziehungen der Lebeivesen , ihrem Kampf gegeneinander und
ihre gegenseitige Hilfe werden die Betätigungs - , Ernährung - - und Fort -
pflanzungsgemeinschaften einer genauen Untersuchung unterzogen . Zum
Schluß wird die menschliche Gesellschaft in ihrem Werden , Gewordensetn
mrd ivrer Zukunft , ihrer Nnrnrverbunden - eit und ihrer Naturbeherrschung
dargeftellr . In diesem Zusammenhang ist es für jedermann von Be¬
deutung , die menschliche ProduktionSgesellschaft als Stzitzenform der Be-
täbigungsgemeinschaft in ihrer Wirkung auf ihn selbst rennenzulernen .
Wir können das Buch nur jedem bestens empfehlen! SS verdient infolge
feiner interessanten und leichtverständlichen Schreibweise rveiteste Ver -

' vreitung .
Gesunde und kranke Nerven , von Dr . med . L . Paneth . 174 Seiten ,

gebunden in Ganzleinen 3.50 M . Mar HesseS Verlag , Berlin -Schöne-
verg . — Dr . Paneth . der bekannte Berliner Nervenarzt zeigt in dem vor¬
liegenden Buch nicht nur die Verschiedenheit nervöser Erscheinungen , er
zeigt nicht nur die verschiedenen Methoden der Heilung , sondern — uru»
darin liegt das Wertvollste dieses Werkes — er zeigt auch die vielfachen
Ursachen der Zerrüttmrg unserer Nerven . Natürlich ist eS nicht ein¬
fach sich selbst die richtige Diagnose zu stellen und auch das richtige Mit¬
tel zu wählen , das einem hilft . Aber jeder wird sich wundern , iverin er
auS diesem Buch erfährt , was für scheinbare Kleinigkeiten Ursache der
Nervosität werden können. Und jeder wird sich freuen , zu erfahren , wie
unerwartet viel er aus eigener Kraft tun kann, um sich selber zu helfen.
Dieses Buch ist keine Bibel , sondern eine Fibel . Es ist der saubere Ver¬
such . den Menschen zu velfen . Sie haben es nötig . Dr . — t —

Das Heft . Earl Friedrich Schinkels 150 . Geburtstag wurde am 13 .
März gefeiert . Ueber sein Leben und über seine Kunst berichtet ein reich
illnstrierter Aufsatz in der neuesten Nummer der Zeitschrift der Frau
„Das Heft" . Es folgen ein besinnlicher Artikel »Ausreden vor uns
selbst - , ein Bilderaufsatz »Besuch bei deutschen Siedlersamitten in Brasi¬
lien -

, die Fortsetzung der » Lebensfragen , Briefe eines Philosophen an
seine innge Fra »- und ein neuer Abschnitt der »Lebensknrven neuer Ju¬
gend- : »Die Junggefellin -

. Sehr amüsant ist die mit Zeichnungen illu¬
strierte unheimliche Geschichte »Plataneuweg 13* und für Tiersreuudtnnen
wird die Plalldcrei » Ich spreche mit meinem Hunde * gewiß sehr unter -
haltend sein . Der praktische Teil der Zellschrift bringt die neuesten
Butterickmoden . neue aparte Rezepte für die Zubereitung von Bananen -
fpeifen und Ratschläge für die Auto -esitzertn . Jede Leserin wird mit
Interesse die Aufsätze unter der Rubrik »tzran und Beruf - lesen , die
über aktuelle Berusssragen Ausschluß geben. Und an der lustigen PreiS -
aufgave kann die Leserin Witz und Geist erprobe» !
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Die Jtr -eoe dreier Abbildung sind durch Buchstaben zu ersetzen ,
so. daß jeder der vier sen-trechten Felderreiben ein Wort evaibt
und die wage rechte Kreiskeihe einen Zeitabschnitt nennt .

Ansfchalt -Rätfel .
Die Wörter : Pfruende , Mehl , Klinge . Wasser. Wache. Henne

baden je drei zusammeivbängettde Buchstaben herzu-goben. aus
denen , cmeinandergefügt . ein gegenwärtiger Zustand hervorgeht .

«ätjelaussötungen
BSörter -Rättel : Rodelfport .
Beluchskarlen -Rätfel : Nachtwächter.
Nichtige Lösungen sandten ein : Mathilde Basler. Julius Grim¬

mer . August Bimmler , Karlsruhe ; Gust . Scheüing , Karlsruibe -Rüp -
mt ; Frau Käthe Rommel , Schönegründ . Murgtal (auch für - die
Lösungen der Rätsel der vorletzten Mußestunde .

Mtz und Humor
Stnd . jnr . . . Habe famoses Thema kür Doktorarbeit : Me be¬

schimpft man die Republik und bleibt straffrei ?"
±

Mißverständnis . „ Herr Timm , kommen Sie morgen -um Abeich¬
brot AU UNS ?"

„Tut mir leid , ich möchte morgen „Wilhelm " Tell besuchen .
"

„Das macht nichts, bringen Sie den Kunden doch mit .
"

*
Blan . „Haben Sie an der Schlägerei teilgenommen oder waren

Sie nur Zeuge dabei ?"
Der Mann mit dein blauen Gesicht : „Nur als Augenzeuge . Herr

Machtmeefta ! "
*

Manera » schlag. Das Berühren dieser elektrischen Drähte be¬
deutet den sofortigen Tod . Zckner . der dabei betroffen wird , bat
gerichtliche Verfolgung zu gewärtigen .

•

Gewissenhaft . „ Für das Verprügeln Ihrer Ehefrau am der
Straße werden Sie vierzig Maick bezahlen."

„ Ist da die Lustbarkeitssteuer schon eingerechnet ?" („Utt .
")

Der Latein-Professor
„AHo Ml wn hier die Villa des Horaz dabei . Wenn wir da m

so fragen : Auf welchem Ufer" — sprich : Ufoch — „des Anio bat
die Billa des Hovaz gestanden? — dann müssen wir hier o sagen :
die Billa des Horaz bat auf demselben Ufoch gestanden, wie die
Pappelen , die er da erwähnt - dabei . .Nun is da Professor Müller
in Freibuva jekonmnen und bat 'n Buch jeschrieben — so dicks ; ich
fagL Ihnen : ausjereichnet ; und da bat er njx bewiesen da , daß die
Pawelen auf dem linken Ufoch jestanden bcüen " . Paufe . „Nu aber
hier so dabei : Da is Professor Meyer in Rostock jelommen und bat n
Buch jeschrieben — so dicks ; ich sage Ihnen : oochzüslich ; und da bat
er nun bewiesen , — nun . was denn n-un ? — : daß die Pavvelen auf
dem rechten Ufoch — jewissermaßen — jestanden haben "

. Pauje .

„Und wenn es da nun so kommt , doß wir uns fragen : Auf welchem
Ufoch des Anis bat die Billa des Horaz jestanden ? — fo nrichfen
wir kuchs sagen : Wir wissen es nicht .

"
•k

„'n jrover Dichter mögen Sie ja fein , dabei , davon versteh ich
nir ; aber 'n jrober Lateiner sind Sie nicht ! — Lachen Sl « ! 2ch
kann Ihnen sagen, lachen Sie nicht. Sie kriejen fonft 'n paar Dm *
feigen von hier bis an die Wand !

"
»

Seine Ansichten pflegte er mit einer Ebrlickckelt zu äußern , die
auf die Gefährdung seines Rufes keinerlei Rücksicht nahm : „Ayo
mit den nrodernen Dichtern, das is nir dabei . Schiller und Joetbe
— juts da ; Hobbel allenfalls auch : aber was denn so kommts , is
alles Blödsinn .

"
*

Dennoch war die Kraft seines Ausdrucks zuweilen von fast eroref -
sionistischer Prägung . So übersetzte er eines Tages eine kriegerische
Stelle : , .Sie sprangen auf und stießen ein Ieschrei vor sich ber .

"
*

„Troilus "
. jagte er mit ichräggeneigtem Kopfe und einem jchel-

mischen Augurenlächeln . „Troilius war der fünfzigste Ssbn des
Priamns . Na . da war denn natürlich nich mehr viel dran dabei .

"
Karl Lerbs .

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .

Nie Hhißeffunoe
Zur Anterstattung und Belehrung
tr . Wyche St . 1ah»- aag Unterhaltungsbeilage -es votkssteund Karlsruhe , 2t . März täSt

Vorfrühling
Weine Sehnsucht « einte längst sich « ntt,
n»n ist st« » ieder aufgewacht
nnd ging » it « ir
dnrch Straße « «nd durch Gaffe«
» o die müden blaffen
Gronstadtkinder Murmeln spielte»,
Kreisel jagten
und in Glitzerfcherbeu
Sonnenstrahlen fingen.
Und ich fühlte mich so gronstadtmüde
nnd ich spürte eine liebe - and .
die « it mütterlicher Güte
fort « ich zog
in frühlingsbanges Land
Und ich fab die Silberkätzche « blüh «
Hafelnüffe goldne Wölkchen streu'«
un- der Saaten jnnges Grün
in der Sonne zittern.
Und ich segne aller Knospe » Schwellen
Liebe öffnet « ir die Rosentore
und ans tief verborg 'ne« Quellen
strömen Lieder . Brun » Schönlank .

Skrapburg
Eindrücke von einer Fahrt

Bon W i l l y F r e v

Die Fahrt durch den Vorfrühling der Rbeinebene ist ein jauch¬
zendes Krescendo. Die milde Märzensonne bat die letzten Frühnebel
aufgefchluckt . In wunderbarer Reinheit erhebt sich der Tag über
dem erschli^senen Lande . Schnurgerade läuft die weiße Straße durch
den silbernen Glanz der betauten Wiesen , durch keimende Felder
hinein in die freundliche Beschaulichkeit von Rastatt . Eine längst
verlassene Residenz. Ein Schloß im Stil des Barock . In der stillen
Absejchiedercheit des Schloßhofes träumt eine entschlafene Welt .
Die letzten Hauser des Städtchens fliegen vorüber . Wieder dehnt sich
um uns die Ebene . Ein weiter , weiter Garten im Zeichen der gro¬
ßen Auferstehung . Bald wird ihn weißer und rofaroter Blütenfchnee
^egnen . Dörfer öffnen sich und schließen sich wieder . Dörfer mit
bochgiebeligen Fachwerkhäusern , mit Gärten voll Schneeglöckchen ,
voll Krokulle und Maaßliebchen . Ein Kirchturm schickt uns sein Ge¬
läute . Wett drüben zu unserer Linken steigen blau die Schwarz -
waldberge auf , die Höben um Baden -Baden und Bühl . Wir tau¬
chen in der Dämmerung eines frisch angegrünten Waldes unter ,
um aber bald wieder in die freudige Helligkeit des Lenztages hin -
einzusleiten . Am Rande eines Weidensebölzes jagt ein Reh in
fröhlichen Sprüngen durch die Morgenseligkeit . Rechts vor uns
wachsen Silberpappeln in die Aetherbläue . Hin zu ihnen , zu den
Hütern des großen Stromes . Wie sie wollen wir seine Mel ^ »ie
belauschen, seine Worte , seinen Atem . Wir gleiten in die Niederung
hinab , stoßen in die verträumte Stille der Altwasscrlandschaft , in
die Geborgenheit eines Weidenhags . Eine Schiffssirene heult auf .
Der Hag lichtet sich. Bor uns rauscht leise der Rhein . Langsam
rieht ein schwarzer Schlepper die Last dreier Kähne den Strom
hinauf . Geläute kommt vmn elsäsiischen Ufer ru uns herüber . Viel¬
leicht versteckt sich dort drüben hinter den Pappeln und Weiden
Goethes Iugenoidyll : Seienheim . „Wie herrlich leuchtet mir die
Rätur . . . sang der junge Wolfgang damals als er neben der lieb¬
lichen Frederike Brion durch die vom Frühling begnadete Rbein -
sbene schritt. Auch uns leuchtet sie jetzt , die vom Wunder der Auf¬
erstehung verklärte Natur . Himmelsschlüssel und ein vaar Veilchen
grüßen aus einer Wiese. Ein Meisenlied schaukelt sich über uns
in den Zweigen .

Wieder fliegen wir auf der Landstraße dahin durch das fruchtbare
Hanauerland . zwischen Obstbäumen und grünen Gefilden , durch
freundliche und behäbige Dörfer . Die schwarzen Flügel einer Trach-
tenbaube - zittern im Winde auf dem Haupte einer Bauersfrau . Wie
wenig unterscheidet sich diese Haube von jenen , die die Bäuerinnen
drüben im Departement Bas -Rhin tragen . Am Horizont weist ein
Pfeil in das frische Himmelsblau : der Turm des Straßbur¬
ger Münsters , das Ziel unserer Fahrt . Wir stellen den Motor
auf 95 km , auf 100 , auf 105 . Die Bäume der Landstraße rennen auf
uns zu . stürzen an uns vorbei . Einer jagt den andern . Der Rausch

der Schnelligkeit fährt in unser Blut . Die Ferne greift mir verbei¬
ßenden Händen nach uns . Wieder dämpft ein Dorf den Eifer un¬
seres Motors . Da und dort ein Haus mit französischem Manfarden -
dach, das die Nähe der Grenze ankündigt . Schon haben wir das
Dorf im Rücken . Der steinerne Pfeil weicht langsam nach rechts.
Deutlicher zeichnen sich seine Konturen in den klaren blauen Grund .
Hinter ihm dämmern sachte die Bogesenberge auf . Weit vor
uns saust zwischen Telegraphenstangen ein Schnellzug der Ost -West-
Linie vorbei . Weiße Dampfwolken , die sich zögernd im Aether am -
lösen , deuten noch für eine kurze Weile die Richtung seiner Flucht
in die Ferne an . Gleich sind wir am Bahnkörper . Die herabgelas¬
senen Schranken heben sich boch und geben den Weg wieder frei . Der
Wagen schüttelt uns über die glänzenden Schienen . Am «Rande
grüner Matten stehen in aufgelockerten Reihen Häuser von halb -
städtischem Aussehen . Kebl . Wir jagen durch die breite Hauptstraße ,
die eine leise Aebnlichkeit mit einer französischen Kleinstadtstraße
aufweist und mich immer an St . Germain -en -Laye erinnert . Wir
stehen vor der eisernen Brücke , die Frankreich mit Deutschland ver¬
bindet . Die Hand eines Gendarmen greift nach unseren Pässen ussd
gibt sie wieder zurück. Flüchtige Geväckrevision . Schon rauscht der
Stronr unter uns . Zuin zweiten Male an diesem Morgen verneh¬
men wir seine beruhigende Melodie . „Passeports Til vous vlait
messieurs?" Diesmal bat der Mann , der unsere Pässe abverlangt
ein dunkelblaues Käppi . Die Hände eines Zöllners oder „Douanier "

durchwühlen unsere Koffer . „Cigares ? Cigarettes ? Tabac ?" Wir
schütteln verneinend die Köpfe, worauf man uns höflich entläßt .

Fahrt durch Jndustriegelände , an Bahngleiien vorbei , an Hafen¬
becken . in denen das vielstimmige Lied der Arbeit widerhallt . Hobe
Dampferichlote . Frisch verladene und balbausgeladene Schleppkähne.
Surrende Kranen , die Lasten hochheben und wieder absetzen . Ver¬
eintes Schaffen von Menschen und Maschinen . Bewegung . Rhyth¬
mus , herrliche Musik schöpfenden und formenden Lebens .

Der Turm ruft uns , das Münster . Wir sausen durch die breite
Verkebrsa 'oer der Vorstadt Nendorf , neben den Trambadmchienen
her zur Place de la Bourfe , dem alten Metzgervlatz. Neubauten
empfangen uns , die wie viele Neubauten fremd und abweisend
sind. Zeit und Schicksal müssen sie erst mit ihrer Umgebung ver¬
binden .

Plötzlich sind wir mitten in Frankreich . Mansardendächer . Nie¬
dere Zwischenstücke oder „Entresoles "

. Darüber die hoben mit Brüste
gittern versehenen Fenster der .Beletagen "

. Unter den Passanten :
blaugraue Soldaten , ein Offizier mit soldbordiertem Käppi , ein
würdevoll ausichreitendeF älterer Herr mit dem roten Bändchen der
Ehrenlegion im Knopfloch, ein Abbe mit flachem Hut und langer
Soutane , zwei Nonnen mit weißen weilgreifenden Hauben , Damen ,
deren Physiognomien Puder und Schminke einen neutralen Aus¬
druck verleihen .

Und nun sind wir wieder in Deutschland , und zwar im Deutsch¬
land des Mittelalters und der Renaissance . Hochgiebelige Häuser
mn Ornamenten an den Mauern , zierliche Erker , Laubengänge , und
alles dies überragt von dem Münster , wie von einem riesen¬
haften steinernen Altar . Und zwischen die deutschen und fnnlsö -
sischen Bürgerbauten vergangener Epochen drängen sich leider auch
jene verunglückten Stilnachbildungen der achtziger und neunziger
Jahre .

Zwiefach ist das Antlitz dieser Stadt , die zwei Kulturen beher¬
bergt . die gespalten scheint und dennoch ein einheitliches Ganzes
ist . Reich gegliendert ist es , geformt von den adeligen , in die Unend -
lrchkeit gerichteten Linien der Gotik, von den lebhaft bewegten Or¬
namenten der Rennaisiance , von den anmuti -g spielenden Schnörkeln
des Barock und des Rokoko , von den geraden und strengen Linien
des Einvire . Zeit , Schicksale und Kulturen haben ihre Spuren in
dieses Antlitz eingograben . Und vielfältig wie das Antlitz ist die
Seele der Stadt . Sie offenbart sich in Bauwerken , im Münster , tu
Kirchen - und Bürgerbauten aus den verschiedenen Jahrhunderten ,
in den Brücken über der Jll , sie offenbart sich in den Menschen, die
in dieser Stadt wirken und gewirkt haben , in der Gegenwart und
in der Vergangenheit . Sie redet zu dir in den Worten des Predi¬
gers Geiler von Kaisersberg , des Satirikers Sebastian Brant . m
der Lyrik Gottfrieds von Straßburg , in den leideirfchaftlich gestal¬
teten Bildern und farbenfreudigen Glasmalereien Hans Balduns ^
Griens , und sie redet zu dir französisch in der flammenden Sprache
der Revolution , in den Worten des Cavitaine Rüget de l 'Jsle :
„Allons enfants de la patrie "

, die zum erstenmal im Haufe des
Straßburger Bürgermeisters de Dietrich erklangen . . . .

Der Kleberplatz öffnet sich vor uns , oer der größte Autopark der
Stadt ist . Das alte aus der Zeit Ludwigs XIV . stammende Pra -
fekturgebäude „Aubette " badet sich im mittäglichen Sonnenlicht . Vor
den breiten Scheiben des Eafö -Restaurants , das sich im Erdgeschoß
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be * alten ^ cn » ci\ iunö «.ftet5äut>es beVnVfcet, l\V.t tu \c olavtbetubc Men -
itycmiunß -: : Erste Begegnung mir dem Lüden . Man nimmt vor dem
,> ' jeuner "

»ein Ap, -ritifgeLränk auf der Strafe genau wie in Tou¬
lon , in Marieille , in Lyon , genau wie auf dem Boulevard Mont¬
rarnasse vor den Caf «-s Dome, Rotonde . Couvole , oder wie zwischen
der Madeleine und du Place de la Concorde vor der „Brassen «
weder " und der „Taverne Ncnmle "

. Schon fitzen auch wir an einem
der kleinen runden Tische vor einem Glas Absinth und dein Syphon
und schauen bald empor zu dem hellroten Münsterturm , der aus
einer Gruppe von altfränkischen und französischen Dächern in die
silberne Mitraasbläue steigt, bald auf die vorbeiziebenden Passan¬
ten und Limousinen , Um uns mischt sich in das herbe urwüchsige
Eliäsferdeut -ick Die schillernde Musik der französischen Sprache , soll
man nicht staunen , wenn am Nebenliich ein französischer Offizier
alemannisch redet ? wenn hinter einem eine pariserisch ausübende
Dame osterreichelt? wenn in dem eliässischen und französischen
Worreialat plötzlich Berliner Brocken auftauchen ? All das sind
Snmvkome der Grenzstadt .

Der Magen meldet sich . Küchenduft lockt uns aus der heiteren
-Wenigkeit des Klebcrplatzes hinein in das '

Restaurant . Leckerbissen
die in Deutschland teuer sind , gibt es hier zu annehmbaren Preisen .

I Eine riesige Hors -d 'oeuores -Platte steht auf dem Tisch . Melonen -
ichnitte . Krabben . Langustinen und eine Menge von Salaten . Kein

* französisches Mittagessen ohne Salate , Früchte und Gemüse. Auf
lem Schnitzel liegt eine Scheibe Gänieleber und erinnert daran , datz
inan ia in der Sadi der Mast - und Stopfgänse ist. Ausgezeichnet
schmecken hier die „pommes frites "

. Ja man lernt im Elfatz den
Werk einer guten Küche schätzen , besonders wenn man rum Essen
einen von den einheimischen Weinen trinkt .

Unser Berdauungsbummel endet bereits am naben Broglievlatz .
Auch hier stehen vor dem Cafd Broglie Tische und Stühle . Unter
knospenden Bäumen schlürfen wir den dampfenden Mokka , der uns
die bleierne Müdigkeit aus den Gliedern jagt . Ueber den Gebäuden
um uns liegt ein verblichener Abglanz der sinnenfrohen und Pracht
entfaltenden Zeiten Ludwigs XV . und Ludwigs TVI . Hinter den
Fassaden dieser Rokokobauten plauderten , tanzten und vergnügten
sich einst kavriciöie Damen mit bezopften Kavalieren , bis dann der
Hammer der Revolution die Sitten einer durch und durch morsch
gewordenen Gesellschaft zerschlug . . . .

Still ist es am Nachmittag in den Seitenftrafen . Leise nur drin¬
gen die Geräusche der belebten Hauvtverkehrsstrafen in di« bieder -
meicriche Ruhe des Jung - St . Petersplatzes , um in den Bäumen
vor der Kirche zu erlöschen . Der Mechanismus unserer Zeit scheint
an diesem Viertel vorübergegansen zu sein . Man hört die Hammer -
schräge eines Schusters , das Surren einer Schreineriäge . Eine Frau
plaudert von Fenster zu Fenster mit ihrer Nachbarin . Die Zeit ist
bier nicht io kostbar wie in den Fabriken , in den Bankhäusern , in
den Warenhäusern . Langsamer geht hier der Pulsschlag des Lebens .
Die Gasse , durch die wir jetzt streifen , offner sich auf einen Kai . auf
eine Landschaft mitten im Herzen der Stadt . Ein Flutz zieht gemäch¬
lich unter Brücken durch zwischen - Uferbäumen und verwaschenen
Hämerfronten . Unten auf den Balkonen der schwimmenden Baracken
knien die Wäscherinnen . Möge der Maler , der sie gerade malt ,
nicht vergessen , da« die Wäscherinnen in den Dampfwaschanstalten
eiire leichtere Arbeit verrichten als die Wäscherinnen da unten am
Flu « .

Wir nähern uns einer Brücke über die geräuschvoll das Leben
eilt . Autos Küpen an uns vorüber . Strafenbabnen lärmen . Das
Antlitz der Stadt verändert sich, es wird vreutzifch . Der Kaiser -
vakast , ein unschöner Prunkbau aus der wilhelminischen Zeit , der die
Selbstüberhebung uud den Hang zur theatralischen Geste des letzten
deutschen Kaisers versinnbildlicht , Backsteinkasernen. allzu korrekte
Strafen , die für Parademärsche sehr geeignet find . So schnell als
möglich flüchten wir aus dem vreutzisch- wilhemiinichen Viertel in die
freundliche Geborgenheit des alten Stratzburg , belauschen die Stille
friedvoller Jnnenhöfe , die Stille der alten „Hotels particuliers "

, die
den Aufstieg des Bürgertums nach der grotzen Revalution kennzeich¬
nen .

Das Münster steht vor uns , ein steinerner Mönch mit erhobe¬
nem Arm . Fünf Glockenfchläge fallen von dem einen Turm herab
« uf die Stadt . Das Rot der Sandsteine erlischt zu einem kühleren
Braun . Bläuliche Schatten füllen die Höhlung des mächtigen Por¬
tals . durch das die Gläubigen demütig hinschreiten . Geheimnisvoll
dämmert die herrliche Fensterrose , in der das Wunder der gotischen
Seele ewig weiterblüht . Wir schreiten an steinernen Gestalten vor¬
bei in die Nacht des Domfchiffes. Langsam tastet »ich der Blick durch
das Dunkel . Neben uns wachsen Säulen empor , wachsen in die Trag¬
pfeiler des »vitzbogigen Gewölbes , die »ich hoch oben »ufammenfinden
und vereinen wie Hände , wenn sie sich zum Gebet falten . In den
bunten Fenstern sterben die Farbcir . Ein dunkelroter Schein bricht
von einer Seitenkavelle heraus in die Nacht. In einem Winkel zit¬
tert ein Schluchzen , beben Lippen in einem wächsernen Frauen¬
antlitz . Neben verglaste Augen emvor zum Bild der Mutter Maria .
Wir gehen, verfolgt vom Widerhall unserer Schritte , rum Portal
zurück. Ein letzter Blick auf die dämmerirden Farben der Fenster¬
rose . Hinter uns schliefe sich die Welt der Glaubensseligkeit und
der Gottversunkenheit . Wieder steht der riesenhafte Mönch mit dem
erhobenen Arm vor uns . Eindringlich und erhaben ist seine Gebärde .
Der Vergleich mit Notre -Dame in Paris drangt sich mir auf . Jener
Bau ist die verkörperte Demut , ist ein inbrünstiges Gebet , an das
sich die ganze Schwere einer um Erlösung ringenden Welt bängt ,
dieser hier ist Verkünder einer zuversichtlichen und hosfnungsfrohen
Gotteslehnsucht . . . .

Citroens und Renaults ziehen an uns vwbei . Die Enge der
Strafe zwingt sie zu langsamer Fahrt . Die Flügelbaube einer
eliässischen Bäuerin taucht zwischen pariserisch geformten Damen -
buken auf Wie sehr gleicht Ne jener Trachtenhaube , die wir beute

morgen im hoben . Ttaimtx mehr Mentzheu. Vu\ *
len die Strafe . Die Sviefer machen ihren NbenÄbummel , die Haus¬
frauen ihre letzten Einkäufe . Auch Fremde mischen sich in das Ge¬
wühl . Sie reden meistens berlinerisch , rheiniisch und yankee-englisch.
Hinter dem Schaufenster eines Schuhgeschäftes strahlt der Name des
tschechischen Industriellen Bata . In der Auslage einer Buchhand¬
lung liegen Remarques , Weg zurück"

, Glasers „Frieden " und
Sieburgs „Vien €tait - il franeais ?“ zwischen Merken von Georges
Duhamel , Henry Bordeaux , Colette , Claude Anel Francis Jam -
mes uird Paul Claudel scheinen in Deutschland gefragter zu sein . . .

Abend . Wir stehen auf der Rabenbrücke und sehen wie der
Dämmerbimmel sein grünes Antlitz im Flusse wäscht . Eine leise
Trauer überschattet das Bild vor uns , das Wasser, die Ufer , das alte
Palais Rohan . Ich muh an das Heimwehlied denken : Zu Stratz -
burg auf der langen Bruck , da fing mein Trauern an"

. Hinter den
Fenstern erwachen die Lampen . Die Uferlaterncn strahlen auf . Die
Dinge lösen sich aus ihrer Gebundenheit , befreien »ich von der star¬
ren Form . Müde lehnen sich Häuser und Dächer aneinander . Der
Fluh da unten mündet jetzt zögernd in die Nacht .

Stück in InsutinSe
Tagebuch einer Weltreise
Von KurtOffenburg

Freiwillige Gefangenschaft
Ueber Bande ong , diese Stadt in der ich notgedrungen wenige

Tage verweilen muh (es wurden später , freiwillig , viele daraus ! ) ,
werde ick nicht mehr schreiben, als dieses : jeder Java -Reisende , dem
die Hitze im Flachland eines tüchtig auf den Schädel gab , gehe in
diele Bergstadt . Er kann wieder schlafen und klare Luft atmen .

Jawohl ! Das kann er , der freie Java -Reisende . Ich kanns nicht.
Weshalb bin ich hierher gekommen? Eewih nicht, um mir — wie es
in einer Ankündigung für Amerikaner heiht — di« Werkstätten der
Staatseisenbahnen anzusehen . Unterwegs gabs Zeit genug , die schö¬
nen mamutbaften Lokomotiven zu beäusen , die fast geräuschlos die
D . -3üge durch die Preanger -Berge schleppen . Das genügt für einen
technischen Laien .

Villenviertel . Schulhäuser uud etliche langweilige Eeschäftsstrahen
im Kolonialstil erbaut , sind anderswo auch zu geniehen . Immerhin ,
die Touristenlcharen aus U .S .A . mögen es „nieo indeod “ finden .

Einen 3$au entdeckte ich später , der war durchaus up to date : das
neue Postamt . Rubig . grohlinig die Fassade : die Räume fabelhaft
aufgeteilt -uud sachlich in der Inneneinrichtung . Nichts von einem
Amtsbau war zu spüren , nichts von. der muffigen Enge und Pedan¬
terie der Bürokraten -Gebäude . Später trat ich den Erbauer , einen
Dcutschösterreicher, der längst hier drauhen seine zweite — und
weniger enge — Heimat gefunden hat .

Der Sturzregen bat aufgehört : der Lärm ist noch gröhcr geworden :
in das Getrappel der Pferdchen , in das Geklingel der Sados , die
Trillerpfeife der braunen Kutscher mischt sich verstärkt Autogeknatter
und Huvenbellen . Ununterbrochen . . . Das ist eine Stadt in den
Javabergen : Menschenfresser, Tiger uird andere wilde Tiere gibts
nicht. Dafür Pariser Damenmoden , Wasserwerken beim Friseur .
Jazzmusik und Kurszettel ( ich sah es auf dein Weg vom Bahnhof
zum Hotel ) . Die kühne Frei -beuterzeit der „Ostindilchen Kompagnie "
ist vorbei : der späte holländische Enkel wird noch in Ruhe so lange
das Erbe der Erohväter geniegen , bis der Indo -Europäer stark ge¬
nug ist (mit dem Eingeborenen oder gegen sie ?) , di« Regierung und
das Geschäft selbst zu übernehmen . Wieviel er mit dem Chinesen ,
dieser lautlos zähen Qualle , partizipieren muh , das ist eine Rech¬
nung . die erst die Zukunft lösen wird .

*

Freiwillige Gefangenschaft : einundeineinhalben Tag hatte ich
mich ins Hotelzimmer eingeschlosien : 36 volle Stunden , voin Augen¬
blick der Ankunft bis die letzte , unterwegs konzipierte Manuskript -
leitc ins Reine geschrieben war . Dann gratulierte ich mir selbst (der
Wille zur Arbeit war stärker geblieben als die verführerische Lockung
zur Dagabondage ) und ging zum ersten Mal hinunter im Sveisefaal
zu esien .

Nach der javanischen Siidköste
Man soll seinen Entschlüssen manchmal untreu werden . (Unrecht

Gut gedeihet oft ! ) . Der Entschluh war : in aller Hergottsfrühe Dan -
doeng zu verlassen, um nach Djokia zu fahren . Die Platzkarte für
den Exprehzug war schon besorgt . Den Abend vor der Abreise noch
rasch eine Verabredung mit zwei Herren : Indo -Europäern . Gespräch
bis Mitternacht über den I . E . V . (Indo Europäischen Verband ) ,
seine Ausgaben und seine Ziele . Neuerliche Verabredung für den
nächsten Vormittag . Das Thema war interessant genug , auch zu
wenig bekannt , um die Weiterreise durch Java nicht aufzuschieben.
Einen einzigen Tag noch wollte ich länger bleiben .

Wie ich das „Preanger " verlasse, um die Jndos zu treffen , fräst
Mijnherr Bühnen beiläufig : „Wollen Sie mit nach Tjilaoet Euren .
Wir konnten um eines fahren . Nach Djokia kommen Sie immer noch
früh genug"

. — Ohne lange zu überlegen : „Wenns keine Uin-
stande macht — mit Vergnügen "

. Das war eine famose Gelegenheit :
rch wollte ohnedies nach Garroet , aber wie von dort weiter
kommen, war noch ein ungelöstes Rätsel . Garroet : so weit sing die
Touristcnstrahe , dann aber hörte es auf . Es blieb nur eine Mög¬
lichkeit : irgendwo ein Auto ergattern . Wandern war unmöglich in
biefem Klima , auferdem hätte der Weg drei Tage gekostet und
nachts — man kann nicht in den Eingeborenen -Kamvonss bleiben .
Gin Auto also — aber die hohen Kosten schreckten . Schon auf Cey¬
lon und Sumatra batten sie sich, jeder ursprünglichen Berechnung
zuwider , um ein Vielfaches gesteigert . Jetzt , durch die Einladung ,
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freundschast der Holländer , und der lurchtbare Feldrvefehchnuxxbaxl
von Mnnbeer Bühnen war nicht mehr so furchtbar .

Pünktlich um ein , unter einer unbarmherzigen Mittagssonne , star¬
teten wir . Wieder einmal ging die Fahrt durch Dörfer , und was ich
sab . war fast schon ein altgewohntes Bild geworden : die braunen ,
halbnackten Sundanesen vor ihren Häusern oder Verkaufsbuden , wo
seltsam grell gefärbte Limonaden feil gehalten wurden . Dazwischen
in den gröberen Dörfern , die Tokos (Läden ) der Chinesen . .

Aber je mehr wir aus der Hochebene heraus und tiefer ins Ge¬
birge kamen, umso fremder wurde das Bild . Die Menschen bewegten
sich freier als in der Stadt : die Kinder rannten nackt herum , wie
Allah sie geschaffen , mit dicken kugelrunden Bäuchen . Darin sprang
der schlecht eingebeilte Nabel wie ein Flaschenkork vor . Und die
Frauen sahen mit blohem Oberkörper vor den Häusern : wir sahen
sie rm Garten arbeiten ober von der Arbeit auf den Reisfeldern kom¬
men . Wasierträgerinnen begegneten uns . die gefüllten Bambusrohre
an Schilfleinen über dem Rücken . Die Männer lasen faul vor den
Verkaufsbuden im schmalen Schatten , schwatzend oder über irgend
einem Brettspiel .

Höher und höher ging es in vielen Windungen . Berge wurden
umfahren , und weite Blicke in Täler , Ebenen und Gebirgszüge mit
Vulkanen öffneten sich . Rasch wechselten die Bilder der Landschaft :
im »ner neu und monumental .

Ueberrascht vom Nebel
Nach drei Stunden Fahrt , auf einer Höhe von 1400 . kamen wir

an den ersten Tee - , bald darauf an Gummivlantagen vorbei . Erin¬
nerung an Ceylon . Am auffallendsten aber : Unterschied der Arbei -
terwoh »»ngen zwischen dort und hier . Nicht Hütten faulig und
schmachvoll , saubere , weih gekalkte Häuschen, der Platz davor rein¬
lich gefegt . Abglanz Hollands . Braun getünchte Holzverftrebungen im
Mauerwerk : als wären es Winzerhäuschen im Alemantfchen .

Kurven , Kurven . Höher hinauf , immer höher . Rund herum um
einen Berg . Kurven , abwärts ins nächste Tal . Und wieder hinauf .

Dunst , ganz leichter Nebel . Streckenweise nur . Zartes Gewebe , ge¬
baucht. (Manchmal in der Schwäbischen Alb erlebt ichs io . Uner¬
wartet . Nach beihen Septembertagen , wenn alle Sterne blitzten .)

Dann aber , immer mächtiger , immer kurvenwildcr aufwärts : das
Auto brummte , als hätte es einen Kompressor im Leib . . . Ja , dann
— wie wcggesackt die Täler , ausgelöscht die Fernsicht . Fernsicht ?
Wäre es nur das gewesen. Auch die Nabficht dahin . Ein Nebel ,
schwer, dicht , als atrnete ich die Luft der Zugspitze , nicht die der
Javaberge . Sicht auf drei Schritte : nur silhuettenbast die
Kokosbäume , die Palmen , die Riesenfarne . Nur die allernächsten
sichtbar , die am Wegrand . Aufmerksam wie ein Spürhund äugte der
ichmalgesichtige Javaner durch die hochgeklapvte SchrMcheibe. Und
fuhren höchstens fünf Meilen in der Stunde .

Trovenland ? Unterm Aequator ? Wir zogen die Mäntel
an . knüpften den Kragen hoch . Der schon durchfrorene Körper ent¬
wickelte nur mähUch eine nährende Wärm « . Dabei gings nicht ab
oh »v etliche Frc^tfchauer. Von Zeit zu Zeit stiegen wir aus , schlenker¬
ten die Arme , traten den Boden : es war wie im strengsten Winter
in den Alpen . Dem armen Javaner klapperten gottsjämmerlich die
Zähne .

Ser Nppeal hinter Glas
Obwohl er arbeitete , ging es ihm nicht gut . Er war ein braver

Sobn mvd sandle seiner alten Mutter regelmäßig Geld . Aber die
grob« Stzadt ist teurer als das kleine Provinsftädtchen . von dem er
k« n . und solange sie zusammen lebten , war die Verköstigung bil¬
liger gewesen. So führte er ein ärmliches , elendes Dchein , das
gegenüber den Mühen seiner eksstiindigen Arbeitszeit keinen Aus »
gleich bot.

Von dem eleganten Frisiersalon in den Champs Clys.'-cs , seinem
Arbeitsplatz , bis hinaus , wo er irgendwo in Auteuil ein ärmliches
Kämmerchen im Gartenhaus inne batte , war es eine gute Stunde
Wegs . Zweimal täglich, denn Fahren ist teuer .

Doch Jean fühlte die Armut seines Gebens scheinbar nicht: viel¬
leicht weil er in ähnlichen Verhältnissen ausgewachsen, oder weil
er viel zu verträumt war , nur deren beryutzt zu werden . Da er
weder klagte noch gehässig schalt , mutzte man annehmen , datz ihn
sein hartes Los kaum Entsagen und Ueberwindung kostete . Er
war zu einsam und hatte keine Freunde , mit welchen er sich Hütte
aussvrechen können ; bei den Kollegen im Geschäft batte er . der
Provinzler , keinen An^chlutz gefunden und sonst — des Abends
fiel der Uebernrüdete auf das eisern« Feldbett , ohne mobl zu
empfinden , datz es nur schmal und hart war , (wie da§ Brot , das
er atz ! ) .

Allein die Wirtin , sonst eine der unwirschen und geizigen
Frauen , wie sie das werktätige , zwischen Arbeit und häuslicher
Sorge spielende Leben formt , hatte ihm gegenüber eine bemutternde
Art angenommen . Hatte die raube Frau bemerkt, datz ein grobes
Wort ihn erschrecken lietz wie ein Reh ? — Ihr nie ganz nüchterner
Mann allerdings nannte Jean scheinheilig, weibisch und wasch-
lavvern !

Aber vielleicht batte Jeans Verträumtheit einen alleren Grund :
Er war verliebt ! Es war allerdings (feiner Art entsprechend)
keine feurige , blutvolle Liebe , wie man dies bei seiner Jugend
und stiner Unverbrauchtbeit hätte erwarten können : st« lvar be¬
scheiden , still und a »rsvruchslos wie er, was nicht besagen soll, datz
sie nicht ebenso grotz und intensiv war , wie dies sonst zu sein
pflegt .

Jedenfalls war Jean mit der Wahl seines Herzens sehr zufrie¬
den . Oh ja . er famb sie schön , sehr schön ! Auch war sie -weisrklos
ebenfo elegant mrd vornehm , wie dir feinen Damen , denen er wäh -

befaxt’tÄ'öü . Adex \ve wox tudjt \o axxogartt w» wt
biefo noch \o vttnirv unk» gesprächig wie jene dicke M . . der
er alle vier Wochen btt Haare färbte .

Sie hatte immer das gleiche , liebe Lächeln für ihrr, wenn er
st« morgens und abends hinter einem der grotzen Schaufeirster des
Warenhauses sab : ein etwas stetes und totes Lächeln in seiner
Gleichmätzigkeit zwar , denn sie war ia nicht aus Fleisch und Blut ,
sondern aus Wachs : eine Schaufensterpuppe !

Aber wie gesagt, dies hinderte ihn nicht, sie abgöttisch ru lieben .
Wenn er am Abend still an das eiserne Geländer der Seiirebrucke
geschmiegt , auf das feurige , rote , gelbe und blaue Farbeirspiel
sah, das die Lichtreklamen von den umliegenden Fassaden ruf vas
schwarze Wasser zauberten , siel es seinem pbantafiereichem Hirir
nicht schwer, seine wächserne Geliebte lebendig werden zu lassen
uird sie mit in die Träume seines elenden Kämmerchens zu
nehmen . .

Ganz allmählich , beinahe schleichend hatte Siefe eigenartrge Liebe
von Jean Besitz ergriffen . — Zuerst war sie ibm nur das Ideal
einer schönen , vornehmen Dame , die bildliche Verkörperung , einer
durch das Milieu seiner Arbeit angeregten Sehnsucht gewesen .
Aber nach und »rach hatte sie in der naiven Phantasie des Ern -
iamen einen immer gröberen Platz eingenommen und war »chlrstz -
lich der Gegenstand »einer Liebe selbst geworden .

Aber auch dem Psychologen ist es beinahe unfatzlich. datz an
jenem regnerischen Abend das Gefühl »o mit Jean durchslng .
Die Schaufenster waren verhängt , doch was er durch einen schmalen
Spalt sab, brachte ihn in eine eigenartige Erreguim : ein fremder
Mann in weitzem Mantel war eben dabei , seine Geliebte zu enr-
kleiden . — .

Da stand er . atrnete stoöweife . das Blut würgte ibm den r>als
und alles drehte sich in ihm . Mit irrem Blick toppte der Eifersüch¬
tige nach der Brücke . .

Heute gab es kein fröhliches Farbenspiel da unten . Ern grauer
Nebel lagerte über dem Wasser, und nur auf dem Asphalt drüben
leckte das Licht. Es regnete und man s«b keiire Passanten mehr .
Endlich ranne »: dicke Tränen aus »einen matten Augen und fielen
biwab in den Nebel über das Wasser. Ein eiskalter Wind »loa
jetzt dem Kairo ! entlang . Ratz und frierend stand er viele St « ri -
den , stumpf , regungslos , — dann wankte er fiebernd nach Harpe.

Am nächsten Morgen faird ihn die Wirtin krank ; er konnte
nicht auistehen . Tagsüber schaute sie öfters »rach ibm . am Abcird
schien er zu schlafen . Trotzdem ging sie nur st»rgenvoll nach ihrer
Amwaschstelle in dem kleinen Hotel . _

In entsetzlichem Fieber wachte Jean auf . Er batte von rbr
geträumt , sie ibm einladend zuwinken febn . . . . Hakb träumend ,
halb wabivsilnrig kleidete er sich an uird schlerwte sich den gewohnten
Weg nach den Champs Elys '̂ es . Regen klatschte auf sein fieber -
glübei ^des Gesicht , aber er merkte es nicht.

Endlich erreichte er die helle Front des Magastns . W »e ein
Dieb schlich er von Fenster zu Fenster . Wirklich hier stand sie.
Hatte sie nicht eben wieder die Hand gehoben ? Mit vorgeftreckten
Händen stürmte er auf sie zu . Klirrend brach vre Scherbe zu-
^

Mit rankem Griff wurde er M.rückgerissen . Der Pr^izrst schl< mKe
ihn auf die WÄche . — Zitternd mit baLbgeschlossenen Augen stand
er vor dem Richter , wegen verbuchten Schvmeirstereinbruchs ! Was
sollte er sagen? Sollte er frentt »en Menschen von seiner eigen¬
artigen Liebe erzählen , die er selbst nicht begriff ?

Seine Hilflosigkeit und der Umstand , datz er nicht vorbestrmL war ,
stimmten zur Milde . Mai » erkannte auf Mindeststraf « . Wortlos
lietz er sich abfübren .

Unbeteiligt und blasiert »atzen die Zuhörer . Das war ern un¬
interessanter Fall ! Nur in der Ecke schluchzte eir« alte , müde
Frau , die Wirtin . Sic konnte nicht glauben , datz dreier schüch¬
terne Junge ein Heuchler und Dieb sein sollte, konrtte es nicht
glauben ! ^ ^ _

In der einsamen Zelle brach es über Jean herein : vorbe »1ratt ,
arbeitslos , was wird mein Mütterchen derben ?

Dock) die traurige Zukunft blieb ibnr erspart ; am nächsten Mor¬
gen fand der Wörter Jean tot P . Sch. , Karlsruhe .

Wett und Mitten
Das elektrisch « Zielband . Der Läuier wird bei künftigen Sport¬

veranstaltungen nicht mehr das Zielband berühren , denn das
mechanisierte Zeitalter ersetzt das überlieferte Daird durch einen
Lichtstrahl . Eine selbsttätig arbeitende Vorrichtung , die ein Bün¬
del elektrischer Lichtstrahlen benutzt, die guer mx Bahn auf eine
ohotoelektrische Zelle gerichtet sind , wird sobald der Läufer die
Ziellinie überschreitet , unterbrochen . Die für das Zurücklegen der
Strecke notwendige Zeit wird d .^»urch selbsttätig registriert . Die
Stoppuhr wird durch den Startschutz in Bewegung gesetzt, dessen
Knall auf ein Mikrophon ernwirÜ , das von den: Läufer ebenso
weit entfernt anfgestellt ist, wie von der Startoorrichtung . Dre
Zeiten für das Zurücklegen der verschiedenen Strecken werden von
der photoelektrischen Zelle mit der Genauigkeit von einer Hundert -
stelsekunde aufgenommen .

Ei « tragbares Kraftwerk . Ein nur 110 Pstuid wiegendes Ag¬
gregat , das imstande ist 1000 Watt zu liefern und von « oel Leu¬
ten bequem transvorttert werden kann , ist von der Westinsboufe
Electric und Manufacturing Co. herausgebracht worden . Den
Antrieb liefert ein 2 PS . -Benzinmotor , der 400 Umdrehungen pro
Minute leistet ; sämtlich« Teile sind luit - und staubdicht verfchlof'
jen, und der Binsintank , der zweieinbolL Liter enthalt , genügt
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